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fogar 100 Stiche am Zage ertragen werben tonnen, sS/r«' L>aS «?m <*
ernftere ßeiun £>beitlid}e StQäbigung entfielt . Daneben gibt es
fxeüid) wieder Bienenzüchter , die ihr Leben lang gegen die Stiche
gleichmäßig empfindlich bleiben, ' im allgemeinen scheint die Gewöb-
nung an das Gift im Laufe des Sommers ruzunebmen . da die
meisten Junker im Frühjahr viel empfindlicher find als im herbst .

Literatur
t* i*i Roman unserer Zeit . Im Verlag von Georg Müller in München

erscheint im Rahmen einer neuen Bücherreihe „Romane des TageS " ein
Werk des in Frankreich schaffenden Schweizers Blatse Cendrars :
Moravagine . Preis 4 .80 Ji . Ein nach Form und Inhalt seltsames , in
feiner Wirkung auf den Leser außerordentliches Buch. Ein Gestalter von
packender Kraft zwingt hier zum Aufhorchen. Der Rhythmus seiner
Sprache in seiner inneren Spannung sprengt das Gefüge des Satzbaues .
Man wird das Gefühl nicht mehr los : hier hat einer etwas zu sagen, und
er sagt es in des Wortes ureigenster Bedeutung . Hier ist endlich wieder
einmal dem Wort als Element der Sprache zu seinem Recht verholsen.
Diese gemeißelten in den Höhepunkten der Schilderung prachtvoll knappen
Sähe sind bildhaft und haben Atmosphäre . In wuchtiger Steigerung
wird Abschnitt an Abschnitt. Kapitel an Kapitel gereiht , zu einem er
schütternden Bild , dem Porträt Moravagines . deS genialen Narren , der
zugleich als Ergebnis und Repräsentant unserer Zeit vor unS steht . —
Nach einer zerstörten Jugendzeit im Irrenhaus beginnend , führt sein Le
bensweg durch daS BorkriegSeuropa zur russischen Revolution von 1907.
(Die Kapitel „Moskau " und „Mascha" sind Höhepunkte von unvergleich¬
lichen Graden .) Die Schilderung der auf den Zusammenbruch der rusttschen
Unternehmungen folgenden Flucht durch England und Amerika in dk
Sumpsgelände des Amazonenstromes verbindet die aufregende Technik des
Abenteuerromanes mit großartigen Landschaftsbildern und tiefsinnigen an
letzte psychologische Rätsel rührenden Betrachtungen über Menschen und
Brauchrümmer jener Gegenden , die in der kranken Seele MoravagineS und
feiner Begleiter eine grausige Spiegelung erfahren . In rasendem Tempo
geht dann die Handlung dem Ende zu . Paris taucht auf . Grandios¬
phantastische Pläne des Irren vernichtet der Weltkrieg. Mit ihm brich ,
das Chaos herein . „Hast du noch immer nicht verstanden , daß die Wel.
des Geistes zum Teufel ist . . . ? Es ist alles Unordnung , mein Guter /
Am Ende dieser Pasiion steht wieder das Irrenhaus : die Isolierzelle ,
Einsamkeit — oder soll man sagen Heimkehr zu sich selbst ? Ob Irrer
oder nicht : die Leiden eines Menschen in dieser falsch geordneten Welt sind
ein ewiges Thema . — DaS Buch ist eine Tat von unerhörter sprachlicher
und inhaltlicher Kühnheit ; eine Sensation ? Ja . Ein Zeitdokument ? Ja .
Aber auch das Werk eines Dichters, für reife Menschen geschaffen . (Mit -
geteilt von der Buchhandlung Volkssreund.)

Die schöne Tiefdruck JüRstricrte . „Die J .Z . 20 Pfg .", zeigt im Titel¬
bild der neuesten Nummer kleine Hundeschönheilen vom Schönheitswett¬
bewerb für Hunde . — Der Inhalt dieser Ausgabe ist deshalb besonders
wertvoll , weil mehrere reichillustrierte Abhandlungen darin enthalten sind ,
die über dem Durchschnitt deS Alltäglichen stehen. So : Am Rande Euro¬
pas . Lissabon. — Vom Bau der neuen Schwebebahn bet Innsbruck . —
Das neue Gesicht . — Die Tierexpedition des Berliner Zoologischen Gar¬
ens . — DaS Sportforum für Frauen . — Englische Revue . — Auch der
Btldernachrichtendienst der J .Z . weist die bekannte Gediegenheit auf , und
man kann sagen , daß die „J .Z . 20 Pfg ." die schönste und werwollste illu¬
striere Zeitung ist , weil sie in erster Linie dem Wahren , Schönen. Nützlichen
dient . Sie ist überall erhältlich und durch alle Postanstalten zu beziehen.
Verlag : Guido Hackebeil A .-G . , Berlin SW . 63.

Victor Noack : „Am Gängelbande der Not", 119 Seiten . Preis karton .
1 .80 Jt . — Ein Gewimmel von Erscheinungen wird vor dem Leser leben¬
dig . Typen aus allen Ständen , die das harte Schicksal am Gängelbande
der Not führt . Gesehen sind diese Schicksale durch die Brille deS Roman¬
tikers . Ob wir dem Autor auf seiner Wanderung vom Westen Berlins
nach dem Osten, durch daS Gewimmel der Mietskaserne , hinein in die Ka-
schemme oder den Ballsalon . durch die Vergnügungsstätten deS Berliner
Westens, durch daS Ghetto oder die Bordellstrabe Hamburgs folgen, oder
mit ihm vor die Seffelfeuer der groben Auswandererschiffe , in daS Martne -
hospital treten , oder ihm auf feinem phantastevollen Fluge über das nächt¬
liche Berlin begleiten ; — ob wir mit ihm daS Schicksal deS in der Pfand¬
leihe verkommenen Buchhalters , des verlumpten Klavierspielers in seiner
Dachkammer. deS emporgekletterten Bürokraten erleben ; oder die letzten
verzweifelten Stunden eines Arbeitslosen durchkosten oder die primitive
Seelenstimmung deS jugendlichen Raubmörders oder deS eifersüchtigen
Totschlägers oder des auS Mitleid gewordenen Brudermörders nach¬
empfinden ; ob wir dem Neurastheniker dem Irrsinn und dem Selbstmord
entgegeneilen oder Ltebestolle sich mattlaufen sehen oder in die alltägliche
Tragik der unverstandenen Frau oder endlich auch in das Schicksal politi¬
scher Flüchtlinge erworben werden , — in all und jedem genießen wir die
Buntheit und Bewegtheit der DarstellungSweise des VerfafferS . Wenn auch
das Büchlein in erster der Unterhaltung dienen soll , so lehrt es doch
gleichzeitig die Menschen sehen , wie das Leben ist, was , wie Jakob
Wassermann im „Christian Wahnschafse " sagt : die Menschen befähigt ,
besser zu sein und gerechter zu handeln . Der Verlag hat dem Büchlein
Insbesondere gutes Papier und einen Einbandentwurf von Will Faber
gestiftet, der dem romantischen Charakter seines Inhalts in einer außer¬
ordentlichen geschmackvollen Weise Rechnung trägt und es zu einem äußer¬
lich reizvollen Geschenkbandchen macht .

Die „Sozialistischen Monatshefte ", redigiert von Dr . I . Bloch (Ge¬
schäftsstelle : Berlin W. 35 , Pot ^ arner Straße 121 h ) haben soeben da«
6. Heft ihres 34. Jahrganges erscheinen lassen . AuS seinem Inhalt heben
wir hervor : Agitation und Politik , von Paul Kampffmeyer . — Positive
Arbeit für den neuen Reichstag , von Heinrich Peus , Mitglied deS Reichs¬
tages . — Eine Gefahrenquelle im neuen Reichstag , von Dr . Ludwig
Queffel , Mitglied deS Reichstages . — Europa und die paziststische Machi¬
poltlik der Vereinigten Staaten von Amerika, von Karl Mayr , ehemaliger
Major . — Wilde und organisierte Wirtschaft, von Julius Kalinfkt. — Der
italienische Faschismus und der internationale Sozialismus , von Dr .
Walther Pahl . — Die Idee der Perföultchketl . von Hugo Beer . — Eine
neue Welt wird werden, von Arno Nadel . — Probleme der Filmmusik,
von Paul Bernhard . — Die Reichstags - und Landtagswahlen , von Mini -
5 erialrat Dr . HanS Simons . — Der Abstieg der WirlfchaftSkonjunklur , von
~ - Erhard Kreyfftg — Die Wahlen und die Sozialdemokratie , von HannS

.Wif/T ’mA -Cfr , t ’irrr * »r . Wrfj - ^ mtrarrm . J£f ( 0m <rrtTf <&e J ? <rtferr * f<&, von
2>r. ZValt &rr STotSf. — 4tßirrucpreit uttb Wciigion , Von 'jirof . Xpcobor <B4eg -
frfeb. — Die Ueberprobuttton der GeleßgeSung, vo« Dr . Karl Steinhaft .
— Gesinnungstheater , von Gerhart Gcherker . — Agrarkrise und Siedlung ,
von Dr . Otto Karutz. — Industriebauten , von Ludwig HikderSeimer. —
Max Schippet f . — Der Preis des Heftes beträgt 1 Ji . Der eines Viertel -
jahresabonnementS 3 Ji . Zu beziehen durch jede Buchhandlung , bei
jeder Postansialt , in den KioSken und Bahnhöfen , bei allen Kolporteuren ,
sowie direkt vom Verlag der Sozialistischen Monatshefte , Berlin W . 35.
Probehefte stehen auf Verlangen beim Verlag kostenfrei zur Verfügung .

Lämmel , Moderne Elektrowirtschaft . 3 . Buchbeigabe zu den Urania -
Kulturpolitischen Monatsheften über Natur und Gesellschaft . Jahrgang
III . Einzelpreis : drosch . 1 .50 Ji , in Ganzleinen gebunden 2 Ji . Uranta -
VerlagSgesellschaft m . b . H . , Jena . — Auf 92 Seiten sagt der bekannte
Populärwiflenschaftlcr hier dem Laien alles über Elektrowirtschaft . waS
modern und wichtig ist . Nach einem einlettenden Kapitel über die Natur¬
kräfte folgen allgemein verständliche Ausführungen Uber die Erzeugung der
Elektrizität , ihre Verteilung und Verwertung . Der Verfasser ist ein be¬
geisterter Anhänger einer weitgehenden Elektrisierung unserer Betriebe , er
will auch die Hauswirtschaft und die Landwirtschaft vollständig elektrisch
betrieben sehen . Den Elektrowerken gibt er den Rat , sich auf eine groß¬
zügige Eroberung des Publikums einzurtchten . dem Publikum die Anwei¬
sung. sich elektrisch umzustellen. Gegen die ungerechtfertigt hohen Preise
wendet sich Lämmel mit aller Schärfe und weist nach , daß der „soziale "
Preis der Kilowattstunde heute schon weit niedriger sein könnte, wenn die
Werke modern geleitet, Fabrikation und Publikum richtig eingestellt wären .
Zahlreiche Bilder aus allen Gebieten der Elektrowirtschaft erläutern den
Text. An mehreren Stellen bringt der Verfasser eigenartige neue Gedanken ,
so z . B . die (einer kommenden Elektrowirtschaft zugehörigen ) Ausgleichs-
schtenen für weit auSeinangergelegene Punkte in der Richtung Ost-West.
Die Verbilligung und Popularisierung der Elektrizität erscheint dem Ver¬
fasser als eine sozial wichtige Angelegenheir , eine Voraussetzung zur Stei¬
gerung der Kultur und er sieht in der weitgehenden Elektrisierung das
nächste Ziel der materiellen Entwicklung . Lümmles Buch , warm und
energisch geschrieben , kann jedem auf - beste empohlen werden , der einen
offenen Blick für die Beurteilung von Elektrofragen bekommen will .

Das sozialistische Jahrhundert , Monatsschrift für Religion des Sozia¬
lismus und sozialistisch -ethische Kultur . Herausgegeben von Dr . Gustav
) offmann . Verlag für sozialistische Lebenökultur, Hannover -Bothfeld .
Heft Nr . 5. Preis vierteljährrltch 60 Pfennig und 15 Pfennig Porto .

♦ ♦Rätselecke
Vexierbild

Wo ist der Verunglückte ?

Rätsel
Bin eine Stadt im fernen Land .
Das . .k

" hinweg , schafft mich die Hand .

Nätjelausiöjungen
Ubrenrätsel : Wandervogel .
Rätsel : braut , Braut .

Witz und Humor
Milch . , Heini darf aufs Land . Siebt erstaunt der Tante beim

Melken zu und darf sogar ein Glas frische Milch trinken . Endlich
sagt er : „O , das schmeckt großartig . Ich wollte , unser Milchmann
batte auch eine Kuy .

"

Sommerfrische . „Das ist doch unerhört ! Sie fordern jetzt acht
Mark für ein Zimmer und geschrieben haben Sie , daß Sie Zimmer
su drei und fünf Mark hätten .

" — „Na , mb wieviel ist drei und
fünf ? "

Reinlichkeit . „Wovon sind deine Hände so schwarz , Hänschen?"
— „Ich bade mir das Gesicht gewaschen !

"

Beim Friseur . Ein Herr mit ganz bedeutendem Haarwuchs be¬
tritt den Salon . „ Ich glaube , Sie haben mir das letztemal auch die
Haare geschnitten.

" — „Ach nee . Ich bin ja erst seit einem Jahre
hier tätig !

" („Ulk"
.)

Verantwortlicher Schreiftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .
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Sinnenwendfeuer
Vir müssen Feuer zünden in uns selbst .
Und jeder muß durch dieses Feuer springen

Zur Wendereit — :
Verbrennt beim Sprunge durch die belle Glut
Das alte Ich in eurem schweren Blut !

Seid ihr bereit ?

Wir müssen Feuer zünden in der Welt ,
Und jeder muß durch dieses Feuer springen

Zur Wendereit — :
Cs ist noch allzuviel in unsrem Sinn und Sein .
Wovon wir uns später nur selbst erlösen und befreien !

Seid ihr bereit ?
E . W . Unser .

Die Sonnenwende
Bon Dr . Strecker - Berlin .

Mt Johannistag gehört zu den 4 großen Festen , die den
harmonischen Wechsel der Jahreszeiten , die Hauptstationen
auf dem Wege der Sonne , bervorbeben . Es ist der Tag der Sommer¬
sonnenwende . An die Wintersonnenwende knüpfte das Weihnachts¬
fest an , an die Frühlingstag - und Nachtgleiche das Osterfest, an die
Herbsttag - und Nachtgleiche der Michaelistag . der freilich an Glanz
hinter den drei anderen Festen zurückstebt . Diese 4 Feste erinnern
uns daran , wie stark das religiöse Empfinden von Hause aus mit
dem Gefühl der Abhängigkeit des Menschen gegenüber den Natur¬
gewalten verknüpft ist. Wir haben freilich inzwischen den Sonnen¬
lauf wissenschaftlich erforscht und die Kenntnis seiner Gesetzmäßig¬
keit läßt ibn uns in weniger dramatischer Erregung verfolgen .
Aber weniger wunderbar wird die Welt auch durch die Wissenschaft
nicht . Ihre Gesetzmäßigkeit selbst erweckt gerade die größte Ehr¬
furcht und hinter der einen Sonne , die das ilnbewaffnete Auge des
Altertums kannte , kreisen für uns unzählige weitere Sonnen , ja
ganze Sonnensysteme , deren Dasein die uns umgebende Natur nur
noch großartiger und geheimnisvoller erscheinen lassen .

Die Tendenz des Christentums war die Vergeisti¬
gung der heidnischen Natur feste . Es machte aus der
Sonnwendfeier die Feier des Gedächtnisses an die Geburt Jo¬
hannis des Täufers . Er war durch die Legende sehr früh zu einer
besonders populären Figur geworden . Ibn läßt das Evangelium
Johannis Kapitel 3, 30 von Jesus die Worte sprechen : „Er muß
wachsen , ich aber muß abnehmen .

" Von hier aus ergaben sich die
Anknüpfungen , die das abnehmende Licht des Propheten mit dem
abnehmenden Licht des Himmelsgestirns zusammenbrachten .

In unfern Tagen hat die Jugend dem Sonnwendfest
einen neuen Sinn gegeben . Es wurde mit seinem lodern¬
den Feuer in der Nacht, mit seinem überschwenglichen Dank an die
Herrlichkeiten der Natur , mit seinem Gefühl der Befreiung aus
spießbürgerlsich engen Grenzen geradezu ein Sinnbild unserer
Jugendbewegung . Mit dem alten Aberglauben ist es aus . Hexen
und Ketzer verbrennt man nicht mehr . Mit der un<
gebildeten Noheit der überlieferten Trinkgelage soll es auch vorbei
sein . Jugend ist Trunkenheit ohne Wein . Nicht unmittelbare
materielle Wirkungen sucht man , nicht wunderliche , magische Künste
will man üben , wenn man beute lachend über das Feuer springt
und feierliche oder fröhliche Lieder zum sternbesäten Sommer¬
himmel binaufschickt . Unserer Jugend heute wurde die Sonnwend¬
feier wirklich wieder zu einem geistigen Symbol ; Erleben unver¬
wüstlicher Jugendkraft , die . aus Quellen ewigen Lebens , aus dem
Schoße der unendlichen Mutter Natur in uns überströmt und die
gleich den Sternen da oben unzählige Wunschbilder fernster Ziele
in blühender Phantasie wie erreichbar erscheinen läßt . Eine
bessere Menschheit soll und wird kommen. Die gerechtere
und menschenwürdigere Ordnung des sozialistischen Zukunftsstaates
muß geschaffen werden . Unsere Jugend will an die Arbeit . Sie
traut sichs su . Was die Alten nicht mehr fertig brachten , sie wills
vollenden . Ihr leuchtet das Sonnwendfeuer Zuversicht und Kraft .
Höhepunkt des Lebens ! Don uns Alten ist mancher müde gewor¬
den . Ihm liegen die Höhepunkte des Lebens in der Vergangenheit .
Ihm haben sich viele zukunftsfrohe Visionen in den letzten schreck¬

lichen Jahren in bittere Enttäuschungen verwandelt . Er muß sich
des Derzagens erwehren , als ob die Sonnenwende Beginn des
Niederganges sei .

Aber auch wir Alten wollen uns erheben über die rein watur-
haften Auffassungen ! Auch wir wollen nicht von magischen
Zauberformeln märchenhaftes Heil erwarten . Auch wir
wollen neue Jugend schöpfen aus den ewigen Quellen des
Geistes , denn bh Geist kennt kein Altern . Der Geist beherrscht,
und er hört aus diesem Rhythmus heraus die ewige Sehnsucht nach
Vorwärts und Aufwärts . Mag auch sein Höhepunkt des Lebens
den immerwährenden Höhepunkt alles Daseins darstellen : es wer¬
den immer neue Höhepunkte folgen . Es gibt keinen Niedergang
für immer . Wir feiern in diesem Jahr so wenig das letzte Sonn¬
wendfest wie im nächsten . Auf einen großen Propheten folgt der
andere . Auf eine schaffensfrohe Jugend folgt die andere . Wir
wollen stolz sein, daß wir unser Teil haben tun können. Wir
wollen die Welt und die Ewigkeit aber nicht für so klein halten ,
daß alles wir nur allein vollbringen müßten . Wir wollen aus dem
großen Gefühl heraus , wie es der Evangelist dem stolz-bescheidenen
Täufer in den Mund legt , wenn wir beim Schichtwechsel des Le¬
bens das Werkzeug an unsere Nachfolger weitergeben auch sagen :
„Sie müssen wachsen , wir aber müssen abnehmen .

"
Denn das Wesentliche sind nicht wir , das Wesentliche ist, daß

durch die Kette aller Generationen hindurch der Geist wachse und
die Gerechttgkeit.

Das brennende Island
Zur Souenwende : den 21. Junius

Fischer waren wir , Hochseefischer, ganz gewöhnliche Retzprolete«
— unser Kapitän batte uns versprochen : Boys . Jungens . machen
wir einen guten Fang , dann werfen wir zur Sonnenwende Ankey
vor Reykjavik.

Und der Fang war gut . wir batten an die 3000 Zentner
Kabeljau und sonstiges Fischzeug nn Schiffsbauch — und wir
steuern Island an . Hurva — One day Liberty ! Ein Tag Frei -
beit ! War ein schottischer FisOxrmpfer , Heimatbafen Aberdeen .
Wir Menscken an Bord waren allerbartt > Mischmasch : wie drinne «
im Schiffsoauch der Fisch Mischmasch war : wir waren Schotte«,
Iren , ein Walsb , Normänner und 'n paar Deutsche . Alles gute
Kameraden — Sozialisten bis zum Kapitän und Koch, sogar unsere
drei Jungens trugen ihre roten Taschentücher um den Hals mit be¬
sonderer Würde : rotes Tuch, das einmal von den Masten aller
Schiffe weben soll : Tbree Cbeers , drei Hochs für die Internationale
des S ^evolks!

One Pound on band . Jawohl , jeder Landgänger hatte nun
ein Goldstück in der Hand : das muß alle werden . Es war getoftl
worden : wer die Bott >wache halten sollt« — Boys , wir bringen « L
was mtt ! Wir andern nun ashore an Land : Was kW« !
Reykjavik ?

Welch herrliches Gefühl , nach 4wöchentlichem Seetairz La«8
unter den Füßen zu haben . Sonne lacht aus all den MemchW»
antlitzen . die uns in dieser kleinen verlorenen Eislandstadt
starren — denn nur selten gehen die Crewleute der international
Frscherslottillen . die Sommer und Winter Island von fiidber «vtz
fischen — an Land , sie gehen eher als angeschwemmte Leichen cm
Land , als wie lebenden Fußes . Die Fischdampfer müssen Dim »
dende verdienen , jede Stunde an Land wäre eine Schädigung des
Akttenkapitals . Auf unferm Pott war das artders , unser Käptäir
war Besitzer des Schiffes , in fünfzigjähriger harter Seearbeit batte
er nach und nach sich ein eigenes Schiff erworben . Und ich sasttz
schon — unser Älter war Sozialist , wie wir ! Er fuhr mit der
treuesten Mannschaft von ganz Aberdeen . Schiff und Crew wäre«
Herz und Seele .

'
Reykjavik . Eine kleine alte Stadt aus Holz. Mit Menschen »

so gutmütig wie Kinder . Der Hafen ist die Mutter — und daberma
hocken neugierig all die kleinen Kindchen, die Holzhäuser : Was
bringt Mutter Hafen uns beute zu essen? Reykjavik lebt von Fist^
fang . Alles ist stlbern von Fifchgefchupve . Silbern die Hafen-
boblen . Silbern die Schürzen der Einsalzfrauen . Silbern dr»
Hände der Kinder . Silbern webt der Nebel übers Land . Silbern
atmet ganz Island : seine vulkanischen Quellen sprudeln Silber -
schäum — und in den langen langen Winternächten springt dir
silberne Säule des Geysir hinauf zu den goldenen Sonnen , zu den
Sternen . Die Sehnsucht wird zur silbernen Zunge .
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Und der Mond \\t ein großes dänisches Talerstück , von dem
die Kinder Islands für ihren irdenen Spargott träumen und träu¬
men . Silbern die Möwe . Silbern der Buckel des Seebunds . Sil¬
bern der Kopf jeder Woge.

Island . Reykjavik. Wir rauben Männer vom britischen Fisch -
dampfer beut an Land . Zur Sonnwendfeier . Aber wo ist die
Sonne ? Silberner Nebel weht und webt in dichten Schwaden von
Grönland her über See , Insel und Stadt , über Menschen und
Schafe und über die kleinen Krüvvelbäume der bescheidenen
Gärtchen .

Sonne ? Ich sagte doch schon : aus den Antlitzen der Menschen
lacht uns Sonne an, Islands Hers beißt uns willkommen . Cee -
volk liebt Ceevolk! Der grobe Vater Ozean bat viele , viele Kin¬
der — aber keines fühlt stch als Stiefkind : Seemann liebt See¬
mann!

Reykjavik. Sonnenwende . Seemannstrunk und Seemanns -
lied . Wir sitzen in der niedrigen verräucherten Wirtsstube. Blau -
silberner Nebel auch bierinnen. Wir alle qualmen wie die Quellen
des Geysir . Und die Frauen und Mädchen lachen wie das silberne
Lachen der Brandung : der Brandung vor den granitroten Lippen
der zerklüfteten Felswände . Und wir stoben die wie Silber blank¬
geputzten Zinnbecher aneinander: Es lebe die Königin der Welt,Jungfer Sonne ? — Wir trinken Ale aus Liverpool. Dann Kronen -
Bier aus Kopenhagen. Whisky von Edinburgh und schwarzen Rum
aus Jamaika . Und wir schwätzten dies und wir schwätzten das.
Alles Gerede gebt um den Seemann , um den Fisch , um das Geld,
um die Liebe, um die Sonne . Trivialstes mischt sich mit Tiefstem
und Höchstem . Einen Augenblick find wir toternst , den nächsten
Augenblick krümmen wir uns vor Lachen . Skoold — der Sonne und
Freiheit ?

Die ganze Wirtsstube ist bei — uns — zu East . Nicht wir
find die Gäste , nicht der alte Stockfisch von Wirt da — ist der Wirt :
sondern unsere englischen blitzenden Pfundstücke find der Wirt , und
unsere Gäste hier find all die Freitrinker und die Freitrinkerinnen
Und wir selber , wir Spender, wir fühlen wie Götter. Alles soll
leben ! Alles soll sich freuen! Alles joll glücklich sein ! Wirt —
mehr feurigen Rum her , tue heibcs Wasier hinein , dab er silbern
dampfe — wie der Geysir .

Und wir trinken und wir trinken . Und wir tanzen und wir
tanzen . Mit den Mädchen aus den Salzschuppen , mit den Frauen
aus dem Pökellager . Lustig , brennet, freut euch , beute feiert Hoch¬
zeit : Die Sonne ! Sie freit uns alle, die Männer und die Frauen— hoch die Herzen, die Herren brennen aus den dampfenden Rum¬
gläsern — Sonne , Harmonie! Gemeinschaft zwischen allen Völkern
der Erde — boisa , das brennende Island ! Wir küsien uns . wir
liegen wie Bruder und Schwester einander im Arm — kein unan¬
ständiger Griff , kein geiles Wort — nein : das hier ist Verbrüde¬
rung : Sonnenhochreit, Herzenshochzeit . Freiheitsfeier aus Island .Die schöne , brennende Insel !

Früh um fünfe hatte Island ausgebrannt , das Geld war alle .Die Rumfeuer qualmten ab. Mr vom Bord des Briten sabenallein . Unsere Gäste batten sich verlaufen — das Sterlinggold war
verdunstet .

Well . Boys ! , nun an Bord. Wir torkeln aus der Wirtsstubeheraus — am Hirne den schweren eisernen Alkicholgriff — hoi , ober
hier drauben — ei , so sebt doch : die Frühluft , alles brennt: Die
blühende Sonne des Nordsommers bat den Nebel entflammt , alles
drauben ist rot : blutigrot , feuerrot — selbst die Möwe bat feurige
Schwingen.

Auf einmal , ein Lied — das kennen wir : Internationales
Sozialistenlied , eine rote Fahne — Jugend da herum . Jugend im
Marsche, blonde Mädels , blonde Knaben, toternste Antlitze — untz.wie sie singen — sie ziehen in der Frühe aus . auf die brennenden
Berge hinauf — ihre sozialistische Sonnwendfeier droben flammen
t » lasten . Und die Sonne empfängt die Jugend , sie bat alles in
feierliches Rot gekleidet , der Frühnebel brennt . Das wirklich bren¬
nende Island , der heilige Brand der Natur , die echte „ Hochzeit"
iber nordischen Jungfer Sonne .

Mr halbgesoffenen Seeleute schämen uns plötzlich , vor Scham» erden wir nüchtern : Wir — haben — falsch — die Sonne geehrt .Dia Jugend da hinter der roten Fahne — die marschiert richtig- knaus zur Natur — fort vom Wirtshaus .

£ Wir kommen an Bord .* Was habt ihr uns mitgebracht ? Uub . das hatten wir. , ganz» ovesten . Die an Bord gebliebenen Kollegen fluchen , wir andern
Dyweigen. Immer noch voller Scham , wir haben falsch gefeiert.Wieder auf See . Wir fischen noch acht Tage herum . Im Kater

n wir uns geschworen, nie mehr einen Tropfen zu saufen —
sanzen Leben nicht . Jetzt denken wir schon wieder anders —

war doch schön an Land, hinter der Sauferei brannte doch Herz
£>« 5 . Aber : immerhin, in Zukunft bleiben wir mehr nüchtern .Als wir dann nach weiteren acht Tagen für 48 Stunden inAberdeen lagen , haben wir — rbie immer — unsere Heuer bis aufden letzten Penny verliebt und versoffen . „Was nützt denn demSeemann fein Geld — So waren wir Alten , leider. Aber so ist

^ nicht mehr . Nicht mehr so schlimm — die Menschheit schreitet
ZAwarts — wie damals die Jugend von Reykjavik, fort vomMrt ^ aus , bin zur Natur . Die Sonne erwartet uns — sie breitetdie reisen Arme ! Freiheit in allem — auch frei von den Festelndes Suffs . Ja . Oui . Bes . Mar Dar tu .

Jxn UeXtieu Dörfchen ftxaueualb in bex Rübe von &ax\ &«
ruhe würben die Vorbereitungen rum Sonnwendfeuer mit fieber¬haftem Eifer betrieben. Die Dorfjugend suchte eitrigst Brenn¬
materialien zusammen , die ein grobes und wirkungsvolles Sonnen¬
wendfeuer versprachen, und die weibliche Dorfjugend wartete mit
fieberhafter Spannung auf das Herannahen des Sonnenwendfestes.Denn an diesem Abend wurden oft Paarungen geschlosten. die von
entscheidender Bedeutung für das ganze Leben waren, da es die
Sitte fordert «, daß der Bursch mit dem Mädel das ganze Jahr
„ ging"

, mit dem er durch das Sonnenwendfeuer sprang .
Hans, der Müllergelelle , sah der diesjährigen Sonnenwend¬

feier mit besonderer Spannung entgegen; denn an diesem Abend
wollte er den Versuch machen, des Dorfschulzen Liese endgültig für
sich zu gewinnen . — Die gleichen Hoffnungen aber beseelten den
reichen, jedoch alten und im Dorfe wegen seines Geizes und seiner
Rücksichtslosigkeit unbeliebten Besitzers der Sägemühle Franz.Beide Rivalen hatten es bisher vergeblich versucht, von Lieseeinen endgültigen Bescheid zu erhalten. Liese schien zwar dem
jungen, hübschen , aber armen Hans ibre Sympathien zuzuwenden .Genaues aber konnte niemand sagen , denn sie verstand es . bald
dem einen bald dem andern Hoffnungen zu machen und diese mit
derselben Leichtigkeit wieder zu vernichten .

Am Borabend des Sonnenwendfestes kam Franz zu dem Dorf¬
schulzen und hatte mit diesem eine lange Unterredung unter vier
Augen . Es war bekannt , daß der Dorfschulze weit über seine Ver¬
hältnisse lebte und bei dem Sägemüller sehr grobe Schulden batte. -
Als der Sägemüller sich von dem Dorfschulzen verabschiedete ,
schienen beide Männer im besten Einvernehmen zu scheiden und der
Händedruck, mit dem der Dorfschulze Franz entlieh , sah wie die Be¬
kräftigung eines Versprechens aus .

Als Liese aus dem Dorfwirtshaus , in dem sie mit einigen
Freundinnen zum Tanz war , nach Hause kam . ries der Vater sie zu
sich und erklärte ihr . der Sägemüller hätte um ihre Hand ange¬
halten und er hätte ihm versprochen, dab die Hochzeit 14 Tage nach
der Sonnenwendfeier stattfinden sollte . Liese weigerte sich , denn
sie batte sich trotz ihres Spiels für Hans entschieden und wollte mit
ihm am kommenden Abend durch das Sonnenwendfeuer springen .
Hans hatte sie im Wirtshaus auch bereits befragt, ob sie ihm den
Sprung versprechen wollte und sie hatte zugesagt . Der Vater er¬
klärte seiner Tochter , wenn sie sich seinem Witten nicht fügen wollte
und sein Versprechen einlöse , wäre er ruiniert , denn der Sägemüller
hätte mit der sofortigen Kündigung des Darlehens gedroht . Liese
bat sich eine Bedenkzeit aus .

Am folgenden Abend versammelte sich die Jugend frühzeitig
bei. dem Saltelberg und traf unter Johlen und Gelächter die Vor¬
bereitungen zur Sonnenwendfeier . Nur Liese fehlte. Unruhig
hielt Hans nach ihr Ausschau und schon bemerkten die andern seine
Nervosität und Scherzworte flogen bin und her . Abseits von der
übermütigen Jugend sab der Sägemüller und beobachtete das Trei¬
ben um sich herum . Aufmerksam sah er von Zeit zu Zeit in die
Gegend, aus der des Dorfschulzen Liese kommen muhte .

Die Zeit verging , die Stunde^ in der das Sonnenwendfeuer
angezündet werden sollte , rückte näher und näher . Aber weder der
Dorfschulze noch Liese wurden sichtbar u§ d die Jugend wurde bereits
unruhig und ungeduldig. Schon wurden Stimmen laut , die forder¬
ten. man solle das Feuer anzunden . ohne länger auf den Dorf¬
schulzen zu warten , als Hans die Beiden fab und ibr Kommen
annoncierte. Das Stimmengewirr wurde ruhiger. Die Fackeln
wurden entzündet und jeder Bursch suchte sein Mädel und alles
bereitete sich zum Tanz vor . . Inzwischen war der Dorfschulze
mit seiner Tochter nähergekommen und Hans ging ihnen entge¬
gen, um Liese zum Tanz aufzufordern . Der Dorfschulze aber
schob ibn mit einer Handbewegung beifeite und führte seine Toch¬
ter dem Sägemüller zu . Dieser zog darauf einige Scheine aus
der Tasche , die er dem Dorfschulzen übergab. Dieser prüfte die
Scheine sorgfältig durch , nickte kurz und wandte sich dem Feuer
zu. das inzwischen entzündet worden war.

Hans sah dem Ganzen völlig verständnislos zu . und dann
sah er , wie der Dorfschluzc langsam ein Stück Papier nach dem
anderen in das Connenwendfeuer warf. Als er näher trat , konnte
er erkennen , dab es die Schuldscheine waren, die der Dorfschulze
dem Sägemüller ausgestellt hatte. Da begriff Hans und ging
aus dem hellen gelben Schein des Sonnenwendfeuers in das
Dunkel. Me fang doch Heinrich Heine ?

Es ist eine alte Geschichte ,
Doch bleibt ste ewig neu .
Und wem sie just postieret ,Dem bricht ' s das Herz entzwei. j

Karl Ludwig Simke.

lohanniswaffer und lohannisbad
Bon Ernst Edgar ReimLrdes

Seit uralten Zeiten bat bei den germanischen Bräuchen des
Mittsommertages neben dem Feuer das Wasser eine wichtige
Rolle gespielt, beide Elemente waren dem Donar heilig , dem
Herrn über Donner und Blitz, dem Beschützer des Ackerbaues . —
Der Glaube an die heilende und reinigende Wirkung des Jo -
hanniswasiers ist wahrscheinlich auf den sommerlichen Brunnen-
und Quellenkultus unserer heidnischen Vorfahren zurückzufübren.
besten lleberreste in den Brunnenfesten ru suchen find, wie
sie ganz vereinzelt noch abgehalten werden , z. B . in einigen
Städten Hestens (Fulda , Eschwege . Wolfhagen) , wo man vor noch
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einem weiden Tuch zu. ichmucken . In der VXalz , im Wab , \<wxm
am Rhein (z. B . in Kreuznach) kannte man bis in die Gegen¬
wart hinein auf Johannis eine Brunnenreinigung und damit
verbundene Festli^ eit . Bei Einführung des Christentums setzte
man an die Stelle des Heidengottes Donar den Apostel Johan¬
nes , dessen Beiname ,^>er Täufer" auf Beziehungen zum heil¬
bringenden Master hinweist.

Der Ursprung der Sitte , am Johannistage ein Bad zu neh¬
men, labt sich nicht Nachweisen, jedenfalls ist sie sehr alt . In RE
waren schon zur Zeit des Kaisers Ausustus Johannisbader üblich ;
nach abergläubischem Brauch gingen damals die Christen am Jo¬
hannistage ans Meer, um zu baden . In Deutschland und im
Norden war das Bad am Mittsommerfest noch nicht bekannt und
Grimm glaubt , dab es erst durch das Christentum eingeführt wor¬
den ist . Gegen die Sitte des Jobannisdades hat schon der heilige
Augustinus (354—430 n. Ehr .) geeifert. Auch in späterer Zeit er¬
ließ die Geistlichkeit Verbote dagegen, ohne jedoch mehr Erfolg
damit zu haben , als etwa 1584 der Straßburger Kirchenkonvent .
der die llebertretung der Verordnung mit schweren Strafen be¬
legte. Das Volk glaubte nun einmal fest an die Wunderwirkung
des Johanniswassers , das denjenigen, welcher darin badete , ge¬
sund machen und verjüngen sollte , wie es auf einem Bilde des
Lukas Granack im Kaiser -Friedrich-Mufeum zu Berlin trefflich
dargestellt worden ist . — Bis in das 17. Jahrhundert hinein war
es in ganz Deutschland bei vornehm und gering üblich , am Jo¬
hannistage ein Bad zu nehmen, das . wenn es recht wirksam sein
sollte , 24 Stunden dauern mußte .

Ueber das Johannisbad in Köln besitzen wir einen Bericht
aus der Feder des groben Petrarca , der sich dort 1330 aufhielt.
In einem Brief an den Kardinal Colonna in RE gedenkt der
Dichter des Johannisbades mit folgenden Worten : „O . ihr gütigen
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24. Juni in Verbindung inii dem Wasier ebenfalls eine gewXXje"Rolle . Wenn ein junges Mädchen zu dieser ZeXX in einen Vach
oder Teich blickt , so sieht sie das Bild ihres Zukünftigen aus dem
Grunde . Sie muß aber dabei ein Bündel von neunerlei verschie¬
denem Holz auf dem Kopf tragen und darf cs nicht ins Wasier
fallen lasten . Wegen der Schwierigkeit dieses Experimentes sollen
nur wenige Mädchen ihren Zukünftigen im Master erblickt haben .

Wett UN» Wissen
Merkwürdige Schiffsladungen sind es, die manchesmal von

Uebcrsee in den kontinentalen Häfen eintreffen. So kamen kürz¬
lich 13 Tonnen getrockneter Fliegen mit einem Dampfer in Ply¬
mouth an. Sie stammten aus Mexiko und werden zur Herstellung
einer bestimmten Farbe benutz. Getrocknete Fliegen werden auch
aus Bralilien importiert doch werden diefe nicht zur Farbenbe¬
reitung , sondern zur Herstellung von Hühner- und Fasanenfutter
benutz. Leider verrät „Ocean Ferry" der White Star Linie nicht,wie diese unglaublichen Mengen der geflügelten Plagegeister ge¬
fangen werden . Manchmal find die Bezeichnungen von Ladungs¬
stücken in den Konnossementen derart phantastisch, dab man sich
beim besten Willen keine Vorstellungen von dem möglichen Ge¬
brauch der Sachen machen kann . Was soll man sich z. B . darunter
vorstellen , wenn man von einem Kolli hört , dab es Wallrob-
Schnurrbarthaare enthüllt . Wenn man der Sache auf den Grund
geht , wird man erfahren , dab aus diesem entschieden merkwürdigen
Rohstoff Zahnstocher gemacht werden. Oder , um ein weiteres
Beispiel zu nennen : Froschhäute ! Was kann man wohl mit
der Haut dieser Wasterbewohner anfangen? Ab und zu trifft ein

Götter, welch herrliche Gestalten erschienen da vor meinen Blicken . Kolli dieser eigntümlichen Ladung von Indien in England ein und_ < y. cw _ . . 1 . er * . _ : . y : _ ^ VI . ÜT>m^ . V . . . . . . . . «v* . . * . v . . . ■ AS • . _ .welche Anmut entfaltete sich , wie liebenswürdig waren die Mie
nen. wie graziös war die Haltung der Frauen ! Jede von ihnen
hatte sich mit duftenden Kräutern geschmückt und tauchte die
weißen Hände und Arme in die Flut (des Rheins ) , wobei sie
Worte murmelten, welche mir unverständlich waren.

" Als Pe¬
trarca nach dem Grunde dieser nachts bei Mondschein vollzoge -
len Handlung sich erkundigte , erklärte man ihm . dab es sich um
eine alte , namentlich unter den Frauen und Mädchen weit ver¬
breitete Sitte handele. Durch Eintauchen der Arme in das Was¬
ser des Rheins am Vorabend des Johannistages glaubte man
alles Unglück des Jahres abwenden und das Glück an sich festeln
zu können.

In Kopenhagen zog das Volk früher am 24 . Juni zu
einer Quelle , um in ihrem Master Stärkung und Heilung von
Krankheiten zu suchen ; in Schweden wusch man stch noch im
18 . Jahrhundert an dicfem Tage in gewisten Quellen , in die man
zum Dank Geldstücke oder andere Ovsergaben warf. Bis in das
1 . Jahrzehnt des verflostenen Jahrhunderts hinein pflegten die
schlesischen Landleute am Abend des 23 . Juni in Scharen
in der Wunderquelle zu Warmbrunn zu baden, da , wie es in
einem alten Bericht beißt , am Johannistage „eine halbe Stunde
hindurch der Leib mehr gekräftigt wird, als sonsten in 4 oder
6 Wochen.

" — In S ch w a b e n - glaubt man vielfach heute noch ,
ein Bad in der Johannisnacht habe ebensoviel Wirkung , wie neun
zu anderer Zeit genommene Bäder . Von dem kleinen Badeorte
Niederbronn im Elsaß heißt es in einer Schrift aus der
Mtte des 16 . Jahrhunderts , „daß umb Johannes -Baptisten alle
Fahr eine große Menge vom Landvolk dahin gekEmen . so ein
Tag oder zween da geblieben, tag und nacht im Master gesesten,ln den Burger Häusern dasselbige wärmen lasten und darein in
Bütten gesesten, dab das gantz Dorf voll Dadgast und erfüllet ge¬
wesen, venneynend . sie seien das gantz Jahr hernacher von Krank¬
heiten verwahret und sicher." Auch dem Tau der Johannisnacht
schrieb man einst heilsame Wirkung zu . deshalb badete man viel¬
fach darin, indem man den Körper, bekleidet oder unbekleidet ,
im feuchten Grase herumwälzte. Man sammelte den Tau auch
wohl in Flaschen und bewahrte ihn auf . um ihn gelegentlich gegen
allerlei Krankheiten zu gebrauchen .

Weit verbreitet war einst der Aberglaube, daß die Flüsse
und Seen am Johannistage ein Menschenopfer verlangen . Ge¬
genwärtig noch vermeiden es viele Leute in Strabburg , am
24 . Juni auf der III zu fahren oder darin zu baden . In der
Gegend am Bodensee glaubt man , der See fordere auf Johanni
zwei Menschenleben , „einen Schwimmer und einen Klimmer".
Abergläubische Leute halten sich daher an diesem Tage vom Was¬
ser und Gebirge fern . In Rotenburg warf man noch vor we¬
nigen Jahrzehnten am 24 . Juni alljährlich ein vom Spital ge¬
liefertes Brot in den Neckar , da man glaubte , der Fluß würde
sonst wild und reiße einen Menschen fort. Wahrscheinlich stehen
diese Sagen von Menschenopfern am Johannistage mit der alt-
germanischen Sonnenwend frier im Zusammenhang. Unsere
heidnischen Borfahren pflegten an diesem Tage Gericht abzubalten
und vollzogen an den zum Tode verurteilten Missetätern die
Strafe in Form eines der Gottheit (Donar) dargebrachten Ver¬
söhnungsopfers.

Der Glaube an die Wunderwirkung des Masters am Johan¬
nistage ist in der Gegenwart noch nicht völlig verschwunden , sohat sich die Sitte , ein Johannisbad zu nehmen , auf dem Lande
noch hier und da erhalten, z. B . in Brandenburg und Schlesien .Als eine Art Ersatz für das Bad am Johannistage ist es anzu¬
sehen , wenn die jungen Mädchen auf dem Lande sich am 24 . Juni
gegenseitig mit Master begießen , um gesund ru bleiben , ähnlich wie

die Häute werden benutzt zu — — Bucheinbänden! Die Haut dieser
indischen Frösähe gibt ein weiches Leder , auf dem . wenn es ge¬
färbt wird, die wundervollsten Farbenwirkungen erzielt werden
können . Ein englischer Buchbbinder hat eine gewiste Berühmtheit
dadurch erlangt , daß er mit Hilfe derartig bearbeiteter Froschhäute
ganz eigenartige und effektvolle Wirkungen erzielt hat , „25 tas -
manische Teufel" lautete die Bezeichnung einer Teilladung eines
Dampfers . Sie befanden stch unter einem australischen Vieb-
transport , der für den Lonooner Zoologischen Garten bestimmt
war . Diese „Teufel" waren trotz ihres Namens aber lange nicht so
gefäbrlichwie der Inhalt der Kiste , die an Bord eines Dampfers
von der Westküste Afrikas in Southampton eintraf und die Bezeich¬
nung „Krankheiten" trug. Dieser unheimliche Kasten enthielt Kul¬
turen von Krankheilskeimen von Schwarzwasterfiebber, Malaria -
fieber und andern tropischen Krankheiten . Vielfach werden in
besonders bergerichteten Kasten auch Bazillen und gewiste Milben
versandt , die in großen Obst- und Weinkulturen ausgesetzt werden .
Es handelt sich um grimmige Feinde der Reb- und Blattläuse , die

, diese Schädlinge vernichten , ohne den mit ihnen besetzten Bäumen
und Pflanzen Schaden zu tun . Auch Tote werden in Schiffen
befördert , wenn sie in ihrer überseeischen Heimat bestattet werden
sollen .

Der gefährliche Bienenstich . Lvenn der Mensch von einer
Biene gestochen wird, so ist das nicht nur ein sehr schmerzhafter,
sondern auch ein ganz kEvlizierter Vorgang . In zwei Drüsen ,von denen die eine ein alkalisches , die andere ein saures Sekret
liefert, wird das Gift im Giitapparat der Biene gebildet . Wirksam
ist es nur dann, wenn beide Sekrete gleichseitig in die Stichwunde
gelangen — das ist beim Stich immer der Fall —. während jedes
Sekret für sich nicht giftig zu sein scheint. Das Bienengift , das so
stark ist , daß schon ein Tropfen von 0,0125 Kubikmillimeter heftige
Schmerzen erzeugt , besitzt eine geradezu verblüffende Widerstands¬
kraft gegen äußere Cinflüste; es behält seine volle Wirksamkeit ,wenn man es 10 Tage lang einer Hitze von 100 Grad Celsius aus¬
setzt . büßt sie aber auch nicht ein, wenn man es fest einfrieren läßt.
Die meisten Bienen geben an dem Verteidigunssstich selbst zu¬
grunde . da der Widerhaken der Stachelspitze das Herausziehen
des Stachels aus der Wunde hemmt und die Bienen , wenn sie
schnell loÄommen wollen, sehr oft den Stachel mit den Giftdrüsen
in der Wunde zurücklasten müssen. Das hat dann den Tod der
Biene zur Folge . — Bienengift wirkt auf die meisten Tiere und
Menschen sehr stark . Regenwürmer sterben schon , wenn das Gift
nur außen auf die Haut aufgetragen wird. Ein Sperling kann an
zwei bis drei Bienenstichen zugrunde gehen , während manche
Eidechsen und Kröten solche Stiche ohne jeden Schaben vertragen.
Andere Tiere dagegen , z. B . FrRche und besonders der Bienc«.r-
vogel, können Bienen mit ihrem Giftapparat verzehren , ohne ver¬
giftet zu werden . Beim Menschen ruft der Stich zuerst heftig
brennende Schmerzen sowie eine starke Rötung und Schwellung der
gestochenen Körverstelle hervor, richtet aber gewöhnlich keinen
dauernden Schaden an . Unangenehmer ist der seltene Fall , dab
eine Biene ins Auge sticht , und Lebensgefahr entsteht , wenn eine
lebende Biene in die Mundhöhle gerät und Zunge. Schlund oder
Gaumen mit ihrem Stachel vergiftet , io daß infolge der heftigen
Schwellung Erstickungsgefahr eintritt . Wird der Mensch von einem
ganzen Schwarm von Bienen überfallen, so kann er ebenso, wie
das Pferd durch eine ru große Anzahl von Stichen den Tod finden.
Pawlowsty hat kürzlich festgestellt , daß aber im allgemeinen erst
etwa 500 Bienenstiche auf den gesunden Menschen tötend wirken .
Frauen werden von dem Gift erbeblich stärker als Männer beein¬
flußt. Bis zu einem gewisten Grad kann man übrigens gegen das
Gift immun werden . Manche Imker find gegen Bienenstiche völ-
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